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280 DIE BERNER WOCHE

$5om R3ieberauf6au ber Slftropolis.
®tc griecïjtfdje IRcgteruttg ijat jefct bie feit längerem Befcl)(offenen

SBieber^ei-fteilunggarBeiten art bem ißantljeon in Stngviff nehmen laffen.
®ie Seitnng her unter Stuffiest bc§ Sïonferbatorâ ber 3l(ropoli8 fft)pn-
riffiä auäjufütjrenbcn SlrBeitcn ift bem Befannten SItljcner Strd^itelten
SSalanoS übertragen mürben.

ungültig erflärt werben. Slts Saitftion für erlittene De»
mütigungen fdjlagen bie Generäle bie Kerftörung ber chine»
fifebett Slrfenale in Montau oor. Dos wäre bie gortfehung
ber Rtetboben, bie im Opiumfriege fid) fo glän3ettb be»

wâtjrten, bah heute ber Hah gegen Gnglanb wie ein göljn»
branb burdj gart3 Ghina Iobert. Die Regierung, bie biefe
SJÎethobe wieber aufgreift, tonnte fid) an bem neu auf»
fladernben Breuer griinblid) bie ginger oerhrennen. Der he»

bädjtige Salbwin fteht eiitftweilen bem braufgängerifdjen
Gburcbilt noch entgegen. Sollten fid> bie Dinge in Ghina weiter
äufpihen, Gnglanb burd) bie Umftänbe weiter gebrängt
werben auf ber Sahn gewaltfamer Gntfc&eibungen, bann
mühte es sur Kraftprobe 3tx>ifcf)en ben beiben SRännern
tommen.

3n Sonbon
bereitet fidj anfdjeinenb fold) eine Gntfdjeibung oor. Gin
Sturmbote ift bas neue Gew'erffdja'ftsgefeh, bas
ben Arbeitern bas Streitrecht entwinben will. Gin foldjes
Gefeh im Sanbe ber SRagna Gharta unb ber Habeascorpus
Sitte bebeutet etwas gatt3 anberes als eine carta bel laooro in
Italien, bie auch ben Streit oerbietet. Diefe geplante rigo»
rofe Ginfdjräntung ber in Gnglanb fo heiligen perfönlidjen
greiljeit — ber SIrbeiter foil nid)t mehr über feine Slrbeits»
traft ttadj freiem SBilten oerfügen tonnen — ift nur 311

oerftehen als golge bes gefd)citerten Generalftreifs, ber ben
Dories bas Heft wieber ganä in bie Hanb gegeben hat- Die
grünblid)e Knebelung ber Kabours in Gnglanb ift bie Sor»
ausfehung 3x1 bem, was bie Generäle mit Ghina planen.
Unb hinter Ghina liegt gleich Sowietruhlanb. Die Reaftion
träumt auf ber gatt3en Sinie oon bem Kreu33ug gegen bas
rote Rtosfau. Die Hoffnung aller 8freun.be einer tonfoli»
bierten frieblidjen Sßelt geht in anberer Richtung.

Der ßrototpp biefer Unentwegten, KI r i ft e S r i a n b,
hat tiir3li-d) bas 25. Subilättm feiner parlamentarifdjen
Dätigfeit feiern tonnen. Kits Sieqigjäljriger 30g er in bie
Kammer ein. Drei Sabre fpäter war er, ber So3iatift,
SRitglieb bes tonferoatioen Kcxbinetts 2ßalbed=Rouffeau. Gr
begann feinen glänsertben politifchen Klitfftieg bis sunt giihrer
ber fran3öfifdjett Kluhenpolitit währenb Sahrgebtiten. Reutt»
mal war er Rtinifterpräfibent. 3n Genf unb Socarno über»
nahm cr_ bie gührung einer griebenspolitif, bie bis oor
fur3em bie Kßeli mit Hoffnungen erfüllte. SSor bie Sonne
biefer Hoffnungen türmen fid) heute wieber buntle KBetter»
wolten auf. SIber ein Slid in bas Ktntlih bes Subitars oorn
Quai b'Orfap, bas fo gan3 oon Optimismus leudjtet —
feine griebensbotfefjaft nach Sßafbington hat xoieber wie
ein Süaienfonnenftrahl bie Herfen aller griebensfreunbe er»

freut unb belebt — läht uns neue Kuoerfidjt gewinnen für
bie Kutunft. -cli-

£?rü^Iirtg.
Son G m i I Rabelfinger.

Du gleidjft ber neuerftanbenen Sonne, ober einem aller»
liebften Kinbe, bas ber Gltern greübe ift. Du bift fdjött
unb beine Senjespradjt gemahnt au Sugenb unb biefe Su»
genb oerfpridjt ber Hoffnungen oiele, bie ihrer GrfüIIung
harren. Deine Sage finb gottgefegnet, ooll Sonne unb
tlar, 'gleich Dauperlcit, bie frühmorgens ait Gräfern unb
Halmen glihern. O wunberbarer Slnblid, bie Ratur im
reinen grüblingsfleibe, angefidjts ber jungen Sonne unb
ber Serge unb ber Däler, all ben gtüffen unb ben Stäbten,
früh 311 grüben! Rieht ohne Richmut tarnt ich an ber S rächt
tttidj weibett; idj tnie ttieber, um bem Schöpfer für all
bie Herrlid)teit, bie er uns in bie Hänbe gelegt, inbrünftig
3U bauten.

Die Grbe atmet leicht, atmet griebe, gleid)faitt, als
möchte fie abwerfen unb oergeffen, was auf ihr gefdjeljen,
oergeffen, bah auf ihr oor Sahren ttttb SRonben oiele tau»
fettb unb abermals Daufenbe oon Rtenfdjen rangen unb
oerbluteten.

Gs buftet bie Grbe oon lieblidjen Sluttten uttb Sliiten.
Gtwas Siebes liegt auf bent Sßege unb in ber Duft,
beffen idj nidjt gewahr werbe, es aber empfinbe uttb mir
ift, als wäre es Sonntag. Keine Sorge will fid) regen,
tein Seib fidj fühlbar madjett. Keine Klage trägt bie Kippe,
fonbern greube, greube nur oerfpricht fie oiel.

Knb beine Räd)te, grüljling, finb wie ftutnme märdjen»
bilber, fchön, oerfiibrerifdj; fie lifpeltt ftets bas Kieb ber
Siebe. Sie finb hell uttb 3art, ooll Sid)tfdjein unb Rofen»
buft. "Unb fie gemahnen an ein fdjöncs Sßeib, bas in lieb»
lieber Rtaiennadjt, nadt unb feufdh unter einem Blüten»
betabenen Saume im fühlen Rafen liegt uttb träumt, lieber
fie fallen leis uttb 3art, ohne Kaut, bie Sliiten unb bebeden
fie fachte, fad)te, allmählich, bis fie eingehüllt itt ein Sett
ooll win3igen, fleinen Sliitlein.

ß wunberfamer grühlingstraum, beffen Kauber feine
Sßorte reich unb fchött genug finb 311 erflären — biefe Rächte
in Gottes Hänben. grühlittg! Reue Seit, neue SRenfdjen,
bie ba wanbeln auf beiner wie neugeborenen Grbe uttb bie
ba hanbeln itad) ben heften Sinnen. Siebe, Opferwilligfeit,
Geredjtigfeit unb Grohmut werben wieber neu erwachen, fort»
leben unb befteljen. Ol), bah bie SRenfdjen fiel) wieber oer»
ftehen möchten, fid) einigten, fei aller biefes grühlings le»

benbiger Gebattfe. Deine ftrahlenbe, gliidliche Sonne foil
eine Serheihung fein wiber bie, bie bas echte, wahre SRctt»

fdjerttum nicht anerfennen wollen. Seleudjfe bu fie, Sonne
bes grühlings, laffe bes Kid)ts, bas taufenbfadje Sßerfe
fdjafft, einbringen itt jene SRenfdjenfeefen, bie fid) für eine
SRenfdjengeneration nidjt oerantworten föntten!

Kinbere, grüljling, Rot uttb Gram! Oh, bah beine
Strahe nicht eher enbett würbe, bis alle Rienfdjett ben grie»
ben itt fidj trügen unb fidj liebten! Sah bann bie Sßelt
gefte uttb Heibett feiern! Uns aber gib ben griebensfriibling!

Gott bes grühlings, bent wir bulbigen unb banfen,
wir preifett bid) unb ttnfere befdjeibene Sitte ift: Sergib
ben Rienfdjctt ihre Sdjulben, wie auch wir oergeben —
Dann haben wir in ber Sonne Sidjt.

SßeWjes ift wohl bas am meiften glüdmadjenbe Gr»

innerungsoermögen? Gs ift basjeuige, welches uns oer»
aniaht, fidj bes Guten 3U erinnern, bas ein anberer uns
je getan.

Diefes Grintterungsoermögen trifft mau leiber 3iem»

lid) feiten an. R. B.
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Bom Wiederaufbau der Akropolis.
Die griechische Regierung hat jetzt die seit längcrem beschlosseneu

Wiederhcrstellungsarbeiten an dem Pantheon in Angriff nehmen lassen.
Die Leitung der unter Aufsicht des Konservators der Akrvpolis Kypa-
rissis auszuführenden Arbeiten ist dem bekannten Athener Architekten
Balanos übertragen worden.

ungültig erklärt werden- Als Sanktion für erlittene De-
mütigungen schlagen die Generäle die Zerstörung der chine-
fischen Arsenale in Hankau vor. Das wäre die Fortsetzung
der Methoden, die im Opiumkriege sich so glänzend be-
währten, daß heute der Hast gegen England wie ein Föhn-
brand durch ganz China lodert. Die Regierung, die diese
Methode wieder aufgreift, könnte sich an dem neu auf-
flackernden Feuer gründlich die Finger verbrennen. Der be-
dächtige Baldwin steht einstweilen dem draufgängerischen
Churchill noch entgegen. Sollten sich die Dinge in China weiter
zuspitzen, England durch die Umstände weiter gedrängt
werden auf der Bahn gewaltsamer Entscheidungen, dann
mühte es zur Kraftprobe zwischen den beiden Männern
kommen.

In London
bereitet sich anscheinend solch eine Entscheidung vor- Ein
Sturmbote ist das neue Eewerkschaftsgesetz, das
den Arbeitern das Streikrecht entwinden will. Ein solches
Gesetz im Lande der Magna Charta und der Habeascorpus
Akte bedeutet etwas ganz anderes als eine carta del lavoro in
Italien, die auch den Streik verbietst. Diese geplante rigo-
rose Einschränkung der in England so heiligen persönlichen
Freiheit — der Arbeiter soll nicht mehr über seine Arbeits-
kraft nach freiem Willen verfügen können ^ ist nur zu
verstehen als Folge des gescheiterten Generalstreiks, der den
Tories das Heft wieder ganz in die Hand gegeben hat. Die
gründliche Knebelung der Labours in England ist die Vor-
aussetzung zu dem, was die Generäle mit China planen.
Und hinter China liegt gleich Sowietrußland. Die Reaktion
träumt auf der ganzen Linie von dem Kreuzzug gegen das
rote Moskau. Die Hoffnung aller Freunde einer konsoli-
dierten friedlichen Welt geht in anderer Richtung.

Der Prototyp dieser Unentwegten, Arisie Briand,
hat kürzlich das 25. Jubiläum seiner parlamentarischen
Tätigkeit feiern können. Als Vierzigjähriger zog er in die
Kammer ein. Drei Jahre später war er, der Sozialist,
Mitglied des konservativen Kabinetts Waldeck-Rousseau. Er
begann seinen glänzenden politischen Aufstieg bis zum Führer
der französischen Außenpolitik während Jahrzehnten- Neun-
mal war er Ministerpräsident. In Genf und Locarno über-
nahm er die Führung einer Friedenspolitik, die bis vor
kurzem die Welt mit Hoffnungen erfüllte. Vor die Sonne
dieser Hoffnungen türmen sich heute wieder dunkle Wetter-
wölken auf- Aber ein Blick in das Antlitz des Jubilars vom
Quai d'Orsay, das so ganz von Optimismus leuchtet —
seine Friedensbotschaft nach Washington hat wieder wie
ein Maiensonnenstrahl die Herzen aller Friedensfreunde er-

freut und belebt — läßt uns neue Zuversicht gewinnen für
die Zukunft. -e!i-

Frühling.
Von Emil Radelfinger.

Du gleichst der neuerstandenen Sonne, oder einem aller-
liebsten Kinde, das der Eltern Freude ist. Du bist schön
und deine Lenzespracht gemahnt an Jugend und diese Ju-
gend verspricht der Hoffnungen viele, die ihrer Erfüllung
harren. Deine Tage sind gottgesegnet, voll Sonne und
klar, gleich Tauperlen, die frühmorgens an Gräsern und
Halmen glitzern. O wunderbarer Anblick, die Natur im
reinen Frühlingskleide, angesichts der jungen Sonne und
der Berge und der Täler, all den Flüssen und den Städten,
früh zu grüßen! Sticht ohne Wehmut kann ich an der Pracht
mich weiden,- ich knie nieder, um dein Schöpfer für all
die Herrlichkeit, die er uns in die Hände gelegt, inbrünstig
zu danken.

Die Erde atmet leicht, atmet Friede, gleichsam, als
möchte sie abwerfen und vergessen, was auf ihr geschehen,
vergessen, daß auf ihr vor Jahren und Monden viele tau-
send und abermals Tausende von Menschen rangen und
verbluteten.

Es duftet die Erde von lieblichen Blumen und Blüten.
Etwas Liebes liegt auf dem Wege und in der Luft,
dessen ich nicht gewahr werde, es aber empfinde und mir
ist, als wäre es Sonntag. Keine Sorge will sich regen,
kein Leid sich fühlbar machen. Keine Klage trägt die Lippe,
sondern Freude, Freude nur verspricht sie viel.

Und deine Nächte, Frühling, sind wie stumme Märchen-
bilder, schön, verführerisch: sie lispelu stets das Lied der
Liebe. Sie sind hell und zart, voll Lichtschein und Rosen-
duft. Und sie gemahnen an ein schönes Weib, das in lieb-
licher Maiennacht, nackt und keusch unter einem blüten-
beladenen Baume im kühlen Rasen liegt und träumt. Ueber
sie fallen leis und zart, ohne Laut, die Blüten und bedecken
sie sachte, sachte, allmählich, bis sie eingehüllt in ein Bett
voll winzigen, kleinen Blütlein.

O wundersamer Frühlingstraum, dessen Zauber keine

Worte reich und schön genug sind zu erklären — diese Nächte
in Gottes Händen. Frühling! Neue Zeit, ueus Menschen,
die da wandeln auf deiner wie neugeborenen Erde und die
da handeln nach den besten Sinnen. Liebe, Opferwilligkeit,
Gerechtigkeit und Großmut werden wieder neu erwachen, fort-
leben und bestehen. Oh, daß. die Menschen sich wieder ver-
stehen möchten, sich einigten, sei aller dieses Frühlings le-
bendiger Gedanke. Deine strahlende, glückliche Sonne soll
eine Verheißung sein wider die, die das echte, wahre Men-
schentum nicht anerkennen wollen. Beleuchte du sie, Sonne
des Frühlings, lasse des Lichts, das tausendfache Werke
schafft, eindringen in jene Menschensoelen, die sich für eine
Menschengeueration nicht verantworten können!

Lindere, Frühling, Not und Grain! Oh, daß deine
Straße nicht eher enden würde, bis alle Menschen den Frie-
den in sich trügen und sich liebten! Laß dann die Welt
Feste und Helden feiern! Uns aber gib den Friedeusfrühliug!

Gott des Frühlings, dem wir huldigen und danken,
wir preisen dich und unsere bescheidene Bitte ist: Vergib
den Menschen ihre Schulden, wie auch wir vergeben —
Dann baden wir in der Sonne Licht.

Aphorismus.
Welches ist wohl das am meisten glttckmachende Er-

innerungsvermögen? Es ist dasjenige, welches uns ver-
anlaßt, sich des Guten zu erinnern, das ein anderer uns
je getan.

Dieses Erinnerungsvermögen trifft man leider ziem-
lich selten an. k. ».
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